Predigt von Pfarrer Wilhelm am 18.1.2015 
über Joh 2, 1-11 (Hochzeit in Kana)

Liebe Gemeinde,
„Mit Plan zur Traumhochzeit“ - 
so hieß die Überschrift letzten Montag

vorne auf dem Regionalteil der Hohenloher Zeitung.

Im Artikel ging es um eine Hochzeitsmesse

im Einkaufszentrum Ö. 

Zitiert wurde die Hochzeitsplanerin Katja Fabry:
„Die wichtigsten Zutaten 

für eine gelungene Hochzeit sind 

(neben dem richtigen Mann und der richtigen Frau):

Das Wetter,

das Kleid,

die Location …“
(in dieser Reihenfolge!)
Dann geht´s natürlich auch um die Einladungskarten,
Ringe, Blumen, Make-up, die Torte

und (ganz zum Schluss!) – den Anzug für den Mann.
Wichtig ist auch der Fotograf:
1400.- bis 2800.- Euro kostet die Hochzeitsreportage

mit Brautpaar-Shooting und Fotobüchern.

Die Hochzeit – ein Gesamtkunstwerk!

Ich frage mich,

wie wir das früher ohne Hochzeitsplaner 

hingekriegt haben!

Nun – jedem Paar sei seine Traumhochzeit gegönnt.

Nur sollte in der ganzen Vielfalt der wichtigen Dinge
das Wichtigste
in seiner Bedeutung nicht untergehen - 
Das Trauversprechen:

„Willst du deinem Mann / deiner Frau
in Freud und Leid treu bleiben,

bis der Tod euch scheidet – 

so antworte:

„Ja, mit Gottes Hilfe!“
Das ist doch der Grund,
die Basis,

der tiefere Sinn 

all der rauschenden Festlichkeiten:
Die Treue,

die sich zwei verliebte Menschen

gegenseitig versprechen.

Und ich denke,
das steckt auch hinter der Geschichte,

die uns unser heutiger Predigttext erzählt:

Die erste außergewöhnliche Tat,

die Jesus vollbringt,
geschieht auf einer Hochzeit,

so berichtet uns das Johannesevangelium.

Wir haben es vorhin gehört.

Nun ist in der Bibel die Hochzeit 
immer wieder ein Bild 
für die Beziehung zwischen Gott und den Menschen:
Am Sinai schließt Gott einen Bund mit Israel

wie einen Ehebund.
Und beim Propheten Hosea sagt Gott:

„Wenn das geschieht,

wirst du, Israel, mich deinen Mann nennen …

Ich schließe die Ehe mit dir für alle Zeiten …,

und du wirst erkennen, 

wer ich bin …“

Und nun wählt Jesus

als Start für sein öffentliches Auftreten

eine Hochzeit.

Das kann kein Zufall sein!

Ich denke,
wie durch einen feinen Hochzeitsschleier hindurch,

möchte uns der Evangelist

die Frage sehen lassen,
die er uns mit seiner Geschichte stellt:
„Wollt ihr mit diesem Jesus
in guten wie in bösen Tagen leben,
bis auch der Tod euch nicht mehr scheiden kann?“

Die Erzählung von der Hochzeit in Kana
möchte uns die Antwort auf diese Frage
leicht machen.
Sie zeigt uns einen Jesus,

der Ausstrahlung hat.

Etwas Faszinierendes geht von ihm aus.

Eine Verheißung,

dass das Leben an seiner Seite 
außergewöhnlich,
kraftvoll,

ja berauschend sein kann.

Aber – was immer wir durch  ihn an Stärke,
an Lebendigkeit und Glück 

bekommen könnten,

am Anfang steht die Frage:

„Willst du mit diesem Jesus
in guten wie in bösen Tagen leben,

bis auch der Tod euch nicht mehr scheiden kann?“

Es ist wichtig, liebe Gemeinde,
dass wir uns dieser Frage stellen.

Und dass wir für uns einmal klären:
Wie sieht mein Verhältnis zu Jesus aus?
Finde ich ihn in meinem Adressbuch 

nur unter der Notfall-Nummer?

Melde ich mich bei ihm nur,
wenn sonst nichts mehr hilft?

Oder teile ich wirklich mein Leben mit ihm?

Bin ich im Gespräch mit ihm den ganzen Tag über,

in allen meinen Stimmungslagen?

Frage ich ihn um Rat bei meinen Plänen

und lasse mich unter Umständen 

auch korrigieren von ihm?
Lebe ich mit Jesus – 

oder benutze ich ihn nur?

Ein bisschen hart formuliert,
aber darum geht es heute:

Dass wir eintreten in eine dauerhafte und treue Beziehung zu Jesus.

Das ist es,

wozu er uns einlädt.

Nur in solcher Beziehung

werden wir dann auch seine Treue 

und seine tragende Kraft erfahren.

Und es ist gut,
wenn wir uns dazu entschließen,

dass wir ihm das dann auch sagen:

„Ja, Herr,

ich will mein Leben mit dir verbringen!

Ja, Herr,

mit dir will ich alles teilen, was mich bewegt!“
Und auch für diejenigen unter uns,
für die das eigentlich klar ist,

auch für die ist es gut,
das einmal wieder Gott zu sagen

und das Versprechen der Treue zu bekräftigen:

„Willst du mit Jesus
in guten wie in bösen Tagen leben …?“ - 
„Ja, Herr,

ich will!“

Steht unser Verhältnis zu Jesus auf dieser Basis,

dann kann – 

in der Sprache unserer Geschichte – 

das „Fest“ beginnen:

Man muss sich das mal geben:

Das erste Wunder,

das Jesus nach dem Johannesevangelium tut;

das erste „Zeichen“,
mit dem er sich der Öffentlichkeit vorstellt:
„Leute, das bin ich!

Das kann ich!“ – 

Und Jesus rettet eine Party!

Hat der Mann nichts Besseres zu tun?
Eine jüdische Hochzeit damals

konnte bis zu einer Woche dauern.

Vielleicht war es um die Mitte der Feier,
dass der Gastgeber betroffen feststellte:

„Der Wein ist alle!

Die Fässer sind leer!“

Ja, hätte man vielleicht doch einen Hochzeitsplaner

engagieren sollen!

Jedenfalls – 

das konnte den Todesstoß des Festes bedeuten.

Dezent macht die Mutter von Jesus

ihren Sohn auf die Misere aufmerksam.
Nun, 

mancher fromme Christ hätte da vielleicht gesagt:

„Das ist ein Zeichen des Himmels!

Es wurde genug gebechert!

Gott will,

dass die Fete mit Saft und Sprudel weiter geht!“

Nicht so der Messias.

Er ordnet an,

dass die Diener sechs große Krüge mit Wasser befüllen.

Wasser,

das nach jüdischem Gesetz
zur Reinigung der Hände dient.

Und dann muss Jesus etwas getan haben.
Vielleicht ein Gebet gesprochen,

oder das Wasser berührt – 

darüber gibt die Bibel keine Auskunft.
Fakt ist,
dass am Ende in den Steinkrügen 600 Liter 

Wein drin waren.

Und kein Fusel,

wie die Bibel betont,

sondern ein edler Tropfen.

Ein Cabernet Sauvignon oder Riesling trocken …

600 Liter!
Das muss ja weit 
über die Hochzeit hinaus gereicht haben.
Bei guter Lagerung 
bestimmt bis zur Geburt vom ersten Kind!

Von diesem Fest hat man sicher noch lange gesprochen!

Mit dieser Aktion präsentiert sich uns Jesus:

Der Mann,

der auf einer Feier für puren Luxus sorgt!

Ja, und was fangen wir nun mit dieser Geschichte an?
Eine Einladung zum hemmungslosen Alkoholgenuss?
Bevor Sie mit diesem Eindruck rausgehen,

möchte ich doch nicht verschweigen,

was die Bibel an anderer Stelle sagt:
„Sauft euch nicht voll Wein,

woraus ein liederliches Wesen folgt!“

(so schreibt Paulus im Epheserbrief)
Ich denke,

der Punkt ist das Fest.

Jesus sorgt dafür,

dass das Fest weiter geht.

Und zwar mit der Fülle und dem Überfluss,
der zu einem Fest eben dazu gehört.

Und der Wein ist ein Bild
für das Leichte, Beschwingte, Gelöste, 
das die Atmosphäre bei einer guten Feier ausmacht. 
Und so soll diese Geschichte von der Hochzeit in Kana

ein Spiegel
für unser Leben als Christen sein.

„Leute, 

das ist es,

was ihr an meiner Seite erleben dürft“,

sagt Jesus zu uns.

„Ich will ein Fest mit euch feiern!

Ich will,
dass ihr das Schwere und Ernste

einmal ablegen könnt.

Ich möchte ein Lächeln auf euer Gesicht legen.

Ich möchte,

dass ihr  in eure Seele
die Freude und die Entspannung einlasst,
die ich euch schenken will.“
Und dann denke ich daran,

was der Pfarrerssohn 

und spätere Bekämpfer des Christentums,

was Friedrich Nietzsche einmal 

über die Christen seiner Zeit sagt:

„Bessere Lieder müssten sie mir singen,

dass ich an ihren Erlöser glauben lerne.

Erlöster müssten mir seine Jünger aussehen!“

 (Also sprach Zarathustra) 

Natürlich kann man Freude und Begeisterung 

nicht auf Befehl herstellen.
Aber ich frage mich doch,
ob wir überhaupt noch im Bewusstsein haben,

dass Freude und Begeisterung

Grundelemente unseres christlichen Glaubens sind.

Als hätte er uns vor Augen,

so schreibt Paulus an die Gemeinde in Philippi:

„Freut euch in dem Herrn allezeit,

und abermals sage ich:

Freut euch! …

Dass ich euch immer dasselbe schreibe,

verdrießt mich nicht

und macht euch umso gewisser …“ 
Es ist die Freude darüber,
dass wir Christen
in einem ausgesprochenen Luxus leben dürfen:

Dem Luxus der Gnade.
Wir besitzen das außerordentliche Privileg,

dass unsere Erfolge und unsere Misserfolge

nicht über unseren Wert bestimmen können.

In etwas trockenen, 

aber sehr treffenden Worten

beschreibt das der Theologe Gerhard Ebeling:

„Der Prüfstein unseres Christseins besteht darin,

ob wir im Alltag Ernst damit machen,

dass wir aus Glauben gerechtfertigt sind.

Unsere Werke haben nicht der Selbstvergewisserung

und Selbstbestätigung zu dienen,

sondern sie sollen aus der Gewissheit heraus geschehen,

dass wir unabhängig von allem Tun

angenommen und bejaht sind.

Dann werden die tüchtigen 
oder gar überragenden Werke 
nicht überschätzt 
und zur Überheblichkeit missbraucht.

Und die vielen Erfahrungen des Versagens

geben dann nicht zu Depression 
und Verzweiflung Anlass …“ 
Ja, welche Freiheit von Druck und Hetze,
welche Freiheit gegenüber  den Erwartungen anderer

liegt im Leben aus der Gnade verborgen!  – 

Wie die kostbare Perle
in den Schalen einer Muschel.

Freilich, nicht nur sparen,
auch mit Reichtum umgehen,

will gelernt sein.

Vielleicht müssen,

nein dürfen wir

noch viel mehr lernen,

uns den Luxus der Gnade 

auch zu gönnen.
Und das wäre so die Frage, 
die ich an Sie weiter geben möchte:

Wie können wir das feiern,

dass wir erlöste Menschen sind?

Wie und wann erinnern wir uns daran,
dass wir in einer Beziehung leben dürfen,

in der die Liebe

und nicht die Leistung

das allesbestimmende Element ist?

Womit mache ich mir und anderen deutlich,

dass  ich in täglicher Gemeinschaft bin

mit einem Begleiter,
dem nichts unmöglich ist?

Mir kommen da – bei der Hochzeitsgeschichte – 
die Diener in den Sinn.

Das ist nämlich cooles Personal.
„Tut, was er euch sagt!“,

hören sie von der Mutter von Jesus.

Und das tun sie dann auch:

Zuerst mal 600 l Wasser in Krüge füllen.

Bisschen öde Arbeit,

aber so ist halt der Job.

Ja, und dann kommt das Abenteuerliche:

„Schöpft ne Kelle aus den Krügen
und bringt´s dem Küchenchef zum Probieren!“

Und das tun sie auch:

Sie wagen es,

diesen verrückten Auftrag auszuführen.

Sie bieten das Wasser, 

das sie vorhin geholt haben,

dem verwöhnten Gaumen ihres Vorgesetzten an.

Was für ein Vertrauen in ihren Auftraggeber!

Was für ein Mut,

dieser Weisung von Jesus zu folgen!

Und so erleben sie das Wunder.

Ja, vielleicht brauchen wir ab und zu das „Verrückte“,

das „Ungewohnte“,
damit wir wieder erlöster aussehen.

Vielleicht den Mut,

mit 3-4 anderen im Bus oder in einer Wirtschaft

ein geistliches Lied zu singen:

„Jesus in my house“
oder „Großer Gott, wir loben dich“.
Oder als Abschluss von einem Krankenbesuch
bei jemand,
bei dem wir uns das normalerweise nicht trauen würden,

fragen,

ob wir nicht mit ihm beten dürfen.

Oder uns mehr Schlaf gönnen,
obwohl noch so viel zu erledigen ist.

Oder mir Zeit nehmen für jemand, 

der mich braucht,

obwohl ich eigentlich gar keine Zeit habe …

Vielleicht schenken Sie sich auch heute Abend

ein Gläschen Sekt oder guten Wein – oder Saft – ein,

und erheben einmal das Glas darauf,

dass Sie Christ sind,
und dass Sie in der Verbundenheit mit Christus

leben dürfen.

„Lasst uns anstoßen auf das Geschenk der Gnade!“
Unser Glaube will gefeiert werden.
Und die Gnade braucht es,

dass wir ihr in unserem Leben immer wieder

eine konkrete Gestalt geben.

Gott lasse uns dafür gute Wege finden.


Amen.

